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Friedensandacht im August 2026 

 
„Verleih uns Frieden gnädiglich“ (EG 421) 
 

Jahrhundertelang erklang am Ende eines jeden Gottesdienstes, römisch-katholisch wie evangelisch, die 
Friedensbitte: „Dona nobis pacem“, oder: „Verleih uns Frieden gnädiglich“. Und dann folgte der Segen, 
dessen letzte Zeile lautet: „Der Herr erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden.“ Den Frieden 
erhoffen, erbitten und dann zugesprochen bekommen, das begleitete Menschen auf dem Weg in den Alltag. 
Erst seit wenigen Jahrzehnten wurde die Friedensbitte in unserer Kirche durch Gefälligeres verdrängt. 
 
Frieden, biblisch gesprochen, ist weit mehr als das Schweigen der Waffen. Güte und Treue, Frieden und 
Gerechtigkeit küssen sich, jeder Mensch hat genug zu einem guten Leben, und mehr: Der Friede Gottes 
übersteigt unser Vorstellungsvermögen. Leib und Seele sind im Frieden. 
 
Das Schweigen der Waffen ist allerdings die Basis für Frieden, denn Krieg zerstört alles, die materiellen 
Grundlagen einer Kultur, die Kultur selbst, und endlich auch die Seelen der Menschen. Das wussten 
Menschen über Jahrtausende hinweg, und viele, die in heutigen Kriegsgebieten leben, erleben es immer 
noch. Krieg drohte immer und war niemals ganz zu Ende. Wir haben dieses Wissen aus unserem 
Bewusstsein weitgehend verdrängt. Äußerlich und innerlich unvorbereitet stehen wir nun vor der Erkenntnis, 
dass Krieg auch in Europa möglich ist, und dass wir nicht die Wahl haben zwischen Krieg oder Frieden, 
sondern zwischen Widerstand oder Unterwerfung. Die friedensethische Debatte ist entsprechend 
kontrovers. 
 
Der grauenvollste Krieg, den Deutschland durchlitten hat, war der Dreißigjährige Krieg. Historiker schätzen, 
dass von etwa einer halben Million Einwohner in Württemberg am Ende des Krieges noch ein Fünftel übrig 
war, die anderen erschlagen, verhungert, an der Pest krepiert. Es hat 200 Jahre gedauert, bis sich wieder 
Wohlstand einstellte im Land. 
 
Andreas Gryphius schrieb mitten in diesem Krieg das Sonett „Thränen des Vaterlandes. Anno 1636“. Es ist 
das erschütterndste Kriegsdokument, das ich kenne: „Wir sind doch nunmehr gantz / ja mehr denn gantz 
verheeret.“ Und dann werden die körperlichen und seelischen Kriegsgräuel benannt, trotz der bändigenden 
Form des Sonetts kaum aushaltbar und so krass, dass ich es hier nicht weiter zitiere. 
 
Eindrückliche Spuren hat dieser Krieg auch in unserem Gesangbuch hinterlassen, vor allem in den Liedern 
Paul Gerhardts. “Wir gehn dahin und wandern / von einem Jahr zum andern / wir leben und gedeihen / vom 
alten bis zum neuen // durch so viel Angst und Plagen, / durch Zittern und durch Zagen, / durch Krieg und 
große Schrecken, / die alle Welt bedecken…Schließ zu die Jammerpforten / und lass an allen Orten / nach 
soviel Blutvergießen / die Freudenströme fließen.“ (EG 58, 2.3.10) 
 
Die Worte lassen die ungeheure Zerstörung des Krieges erahnen. Aber sie halten auch die Hoffnung fest, die 
viel größer ist als das Schweigen der Waffen. 
 
Mindestens ebenso wichtig und wirksam wie der Streit um die Friedensethik scheint, mir heute, dass wir an 
die Schrecken des Krieges erinnern und Gott bitten: „Verleih uns Frieden gnädiglich.“ 
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Lied 

EG 435 Dona nobis pacem 
 

Gebet 
Schenke uns Frieden, großer Gott. Schenke uns Mut und Fantasie, Frieden zu befördern und der Gewalt zu 
widerstehen. Amen 
 
Weitere Anregungen zur Weiterarbeit: 

Andreas Gryphius, Gedichte, Reclam 1968 
Zu Paul Gerhardt: EG 133,9; 283, 3-6; 322,6; 324, 6. 
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